
Terroristische Anschläge wie in
Mumbay seien auch in Deutsch-
land möglich. Das Verhalten und

die Taktik der Täter müssten analysiert
werden, um Gegenmaßnahmen ergrei-
fen zu können, sagte Eckhard Nieber-
gall, Vorsitzender des Vereins „Poli-
zeitrainer in Deutschland e.V.“ bei der
vierten Europäischen Polizeitrainer-
Fachkonferenz am 12. März 2009 in
Nürnberg.

Es scheint, als müsste sich die Poli-
zei auf Hinterhalte einstellen, in die sie
gelockt werden könnte, referierte Ralf
Schmidt und führte Beispiele an: In der
Nacht zum 23. September 2008 erhielt
die Polizei in Köln den Anruf eines
Mannes, wonach eine Person hilflos
am Boden liege. Am Einsatzort fanden
die 26-jährige Polizistin und ihr 38-
jähriger Kollege zwar tatsächlich einen
am Boden Liegenden, der jedoch auf-
sprang. Gleichzeitig kamen zwei weite-
re Männer aus einem Gebüsch hervor
und bedrohen die Beamten mit einer
Pumpgun und Pistolen. Die Täter, zwei
davon 15 Jahre alt, der dritte 17, woll-
ten aus der Ausrüstung der Polizisten
zu Maschinenwaffen gelangen, um mit
diesen „im Heiligen Krieg als Märty-
rer“ zu sterben und „ins Paradies“ zu
kommen. Den Tod der Polizisten hät-
ten sie in Kauf genommen. 

Am 9. Oktober 2008 langte gegen
22 Uhr bei der Polizei in Bremen der
Anruf eines Mannes ein, wonach seine
Mutter im Park von einem Obdachlo-
sen belästigt werde. Als die beiden Po-
lizisten, 27 und 29 Jahre alt, in die
Grünanlage kamen, sprang ein mas-
kierter Mann auf sie zu und prügelte
mit einem Baseballschläger auf die Be-
amten ein. In einem Gebüsch wurde
ein Benzinkanister entdeckt. Als Täter
wurden vier Jugendliche im Alter zwi-
schen 15 und 16 Jahren ausgeforscht.
Sie wollten den Streifenwagen in
Brand setzen. Das Motiv: Hass auf die
Polizei. Die Jugendlichen sind wegen
versuchten Mordes angeklagt.

Bei solchen Ereignissen muss auch
an den Fall gedacht werden, dass Poli-

zisten spontan als Geisel genommen
werden. Bernd Pokojewski, früher Lei-
ter einer Personenschutzeinheit sowie
Ausbildungs- und Einsatzleiter eines
SEKs, hat sich mit solchen Situationen
auseinandergesetzt. Es kann harmlos
und alltäglich beginnen: Ein Kaufhaus-
detektiv macht eine Fußstreife auf ei-
nen flüchtenden Ladendieb aufmerk-
sam; der Beamte nimmt die Verfol-
gung auf. Der in die Enge getriebene
Täter wendet sich gegen den Beamten.

„Fast immer entstehen spontane
Geiselnahmen bei versuchten Festnah-
men“, erläuterte Pokojewski. „Beim
Täter entwickelt sich das Cornered
Animal Syndrom des in die Enge ge-
triebenen Tieres.“ Was ist, wenn jetzt
der Täter eine Waffe zieht, und sei es
auch nur eine Scheinwaffe, dem darauf
nicht vorbereiteten Beamten ein Mes-
ser oder einen sonstigen spitzen Ge-
genstand an den Hals drückt und die
Herausgabe der Dienstwaffe fordert?
In einer solchen unerwarteten „Sekun-
denlage“ sucht das Gehirn nach Ver-
haltensmustern – und findet wenig Pas-
sendes.

Bei gutem Training, bei dem auch
solche Situationen durchgespielt wur-
den, greifen Automatismen, die diese
Schrecksekunde überwinden helfen. Es
gilt, deeskalierend zu wirken, den Tä-
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„Erwarte das Unerwartete“ 
Die Zahl der Gewaltdelikte gegen Polizisten ist in Deutschland angestiegen. Bei der 4. Europäischen

Polizeitrainer-Fachkonferenz wurden neue Aspekte zur Eigensicherung von Polizeibeamten aufgezeigt.

Tischausstellung im Rahmen der Polizeitrainer-Fachkonferenz: Nachtsichtgeräte.

Bernd Pokojewski:
ehem. Einsatz- und
Ausbildungsleiter
eines SEK.

Martin Lory: Stadt-
polizei Zürich
(Wissenschaftli-
cher Dienst). 



ter, der sich in einer emotionalen Aus-
nahmesituation befindet, zu beruhigen,
ihm aktiv zuzuhören, Verständnisfra-
gen zu stellen und Fragen zu wiederho-
len. Zur Gesprächstaktik gehört es,
Parallelen herzustellen, die eigene La-
ge zu beschreiben, die Kompetenz zum
Verlangen des Täters auf andere zu
verlagern („Das darf ich nicht!“), ein
„Nein“ ist zu vermeiden. „Es geht dar-
um, die Thematik zu erkennen, zu ak-
zeptieren und sich damit auseinander-
zusetzen, um vorbereitet zu sein“, fas-
ste Pokojewski zusammen. „Erwarte
das Unerwartete.“

Nachstellungen. Polizisten können
auch nicht davor sicher sein, wegen ih-
res Berufs außerdienstlich Angriffen
ausgesetzt zu sein, etwa von Straftä-
tern, die ihnen ihre Haft „verdankt“ ha-
ben und die sich wieder in Freiheit be-
finden. Wie man mit solchen Situatio-
nen umgeht, war der Inhalt des Vor-

trags von John T. Meyer Jr. Auch hier
gilt: Gedanklich vorbereitet zu sein.
Wichtig ist, mit den Familienmitglie-
dern schon vorher das Problem zu be-
sprechen, ein Codewort oder ein be-
stimmtes Verhalten als Signal zu ver-
einbaren, ihnen eine Rolle zuzuweisen.
Szenarien wären etwa eine Begegnung
in einem Einkaufszentrum, im Straßen-

verkehr, in einer Gaststätte. Familien-
mitglieder müssen als Erste fort aus
dem Gefahrenbereich, damit man sich
um sie keine Sorgen mehr zu machen
braucht. Der Polizist außer Dienst, der
angegriffen wird, ist als solcher nicht
erkennbar, hat als Waffe vielleicht eine
Taschenlampe und zum Notruf ledig-
lich ein Handy. Er wird sich darauf
einstellen müssen, dass er festgenom-
men wird, bis sich die Sachlage geklärt
hat. Seine Rolle wird laut Meyer die
sein, Informationen zu sammeln und
ein guter Zeuge zu sein.

Mitunter werden sich Polizisten
schnell Zugang zu Gebäuden und
Wohnungen verschaffen müssen. Ein-
satzmittel wie Rammböcke, Brechstan-
ge, Vorschlaghammer, Fensterbrecher,
Bolzenschneider, stellte Ty Weaver
von Blackhawk vor. Die Geräte können
am Rücken getragen werden – wie eine
überdimensionierte Werkzeugtasche.
Auch Tipps und Verhaltensmaßregeln
gehören dazu. Können außer Türen, die
durch Sprengfallen gesichert sein
könnten, andere Wege gewählt werden,
wie etwa Fenster, Hintertüren, Durch-
brüche, Zugänge über das Dach? In
welche Richtung öffnet die Tür, sind
Zusatzschlösser oder Querriegel ange-
bracht?

Wirksamer Taser. Dr. Martin Lory
vom wissenschaftlichen Dienst der
Stadtpolizei Zürich hat, seiner Ausbil-
dung als Elektroingenieur entspre-
chend, den Taser aus elektrotechni-
scher Sicht untersucht, einschließlich
zweier Selbstversuche. Er ist zu dem
Schluss gekommen, dass der Taser-
Einsatz „das am wenigsten invasive
und das ungefährlichste, jedoch eines
der am stärksten wirkenden Zwangs-
mittel“ ist. Im Verhältnis Wirkung zu
Gefährdung stelle der Taser das effizi-
enteste Mittel dar. Die Stromstöße
würden, durch ihre im Mikrosekunden-
bereich liegende Kürze, innerhalb der
durch die Norm IEC 60479-2 gezoge-
nen Grenzen liegen; mit dem Taser sei
man „auf der sicheren Seite“. Unmit-
telbare Todesfälle seien nicht bekannt
geworden. Die kolportierten Todesfälle
seien im Nachhinein aufgetreten, etwa
durch die Erregung bei schon bestehen-
dem Herzschaden oder durch Nieder-
drücken der Person bei der nachfolgen-
den Festnahme und dem dadurch ent-
stehenden Sauerstoffmangel.

In Frankreich stehen der Polizei
5.000 Taser X 26 zur Verfügung, die
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Harald Wilmin:
Chefausbildner der
Bereitschaftspoli-
zei in Frankreich.

Eckhard Nieber-
gall: Vorsitzender
der „Polizeitrainer
in Deutschland“.

Ausstellung bei der Polizeitrainer-Fachkonferenz: Schutzausrüstung.



mit einer Kamera zur Dokumentation
des Einsatzes ausgestattet sind, berich-
tete Colonel Harald Wilmin, Chefaus-
bildner der Bereitschaftspolizei in
Frankreich und stellvertretender Leiter
der nationalen Polizeischule in Rouen-
Oissel. Es ist bisher zu zwei Unfällen
im Zusammenhang mit den ausge-
stoßenen Pfeilspitzen gekommen, die
in einem Fall eine Person ins Auge und
eine andere am Kopf getroffen haben.

Um eine Verwechslung mit konven-
tionellen Waffen zu verhindern, sind
nicht tödliche Waffen gelb markiert.
Der französischen Polizei stehen
Wuchtgeschosse zur Verfügung, deren
Reichweite mittlerweile bis 50 Metern
gesteigert wurde, nachdem gegen Poli-
zisten pyrotechnische Raketen einge-
setzt worden waren. Wilmin sprach
sich für den Aufbau eines speziellen
Ausbildungszentrums für solche Waf-
fen und deren europaweite Standardi-
sierung aus.

Stockwell-Untersuchung. Inspector
Mike McBride von der Polizei in Che-
shire berichtete vom Ergebnis der Un-
tersuchungen der britischen Polizei
zum Fall des Jean Charles de Menezes,
der bei einer Fahndung nach Terroris-
ten am 22. Juli 2005 von Polizisten in
London als Unbeteiligter erschossen
worden war. In einer beispielhaften
Form lückenloser und transparenter
Aufklärung wurden die Untersu-
chungsergebnisse unter dem Stichwort
„The Stockwell Investigation“ im In-
ternet veröffentlicht (www.ipcc.gov.uk
– auf der Website der unabhängigen
Kommission für Beschwerden gegen
die britische Polizei).

Aussteller. Bei der Konferenz prä-
sentierten 42 Aussteller ihre Produkte
für den Polizeidienst. Das praktische
Training am zweiten Tag der Veran-
staltung umfasste die Verwendung von
Öffnungswerkzeugen, den Schusswaf-
feneinsatz bei ungünstigen Lichtver-
hältnissen, die Kontrolltechnik und
Kontrolltaktik bei körperlichen Angrif-
fen und die Verwendung von nicht töd-
lich wirkenden Einsatzmitteln.

Die nächste Polizeitrainer-Fachkon-
ferenz wird am 11. März 2010, am
Vortag des Beginns der IWA 2010, im
Kongresszentrum in Nürnberg stattfin-
den, mit dem praktischen Training am
12. März. Kurt Hickisch

www.polizeitrainer.de
www.polizeitrainer-konferenz.de
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